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Dass der humanistische Bildungsbegriff mo-
derner denn je ist, hat kürzlich der Sozio-
loge Ulrich Beck wieder eindringlich formu-
liert1 - und nicht nur er. Fast alle Institutionen
zur Bewältigung von individueller und sozia-
ler Unsicherheit verlieren an identitätsstiften-
der und innovativer Kraft: Familie, Ehe, Ge-
schlechterrollen, Klassen, Parteien, Kirchen
und in jüngster Zeit auch der Sozialstaat. Ein-
zig Bildung bleibt als conditio sine qua non
eine Antwort auf soziale Unsicherheit. Gleich-
zeitig führt Wissen zu vermehrtem politi-
schen Einfluss, zu sozialer und ökonomischer
Macht und erleichtert die Partizipation an ge-
sellschaftlichem Leben. Die Diskussionen um
die Pisa Studien, die Bachelorstudiengänge,
die Eliteuniversitäten, den Wunsch nach einer
stärkeren Orientierung am finnischen Schul-
system oder um den Abbau von Investitionen
in Kultur und Bildung zeugen täglich in den
Feuilletons und auf wissenschaftspolitischer
Bühne davon.

Vor diesem Hintergrund ist die Selbstver-
gewisserung des Gelehrten und der Wissen-
schaft selbst ein durchaus geeigneter Beitrag
zu Reformanstrengungen, die zugleich ein ar-
gumentatives Fundament, gestalterisch und
korrigierend in den Umgang mit Bildung ein-
zugreifen schafft. Ohne Kenntnisse darüber,
wie sich Wissenschaft und Wissen verändert
haben und ohne Vorstellungen von ihrer Ge-
nese werden die Dringlichkeit von Bildungs-
förderung und die Verantwortung von Bil-
dungspolitikern kaum postuliert werden kön-
nen. Der Historiker ist gefragt, die Lebenswel-
ten des Gelehrten zu konturieren.

Richard van Dülmen und Sina Rauschen-
bach haben eine facettenreiche Kulturge-
schichte des Wissens vorgelegt, welche die
Formierungsphase der modernen Wissen-
schaft anschaulich in die historische Perspek-
tive einbettet. Der große Autorenkreis von 30
Wissenschaftlern spiegelt den interdisziplinä-
ren Ansatz des Sammelbandes wider. Dabei

kommt die wissenschaftliche Praxis ebenso
zur Geltung wie die Kunst, der sich ausdif-
ferenzierende Fächerkanon oder die Gelehr-
tentopographie. Wichtig ist dabei festzuhal-
ten, dass die Frühe Neuzeit noch keine kla-
re Trennung der Disziplinen kannte. Um das
Thema dennoch zu strukturieren ohne nur
auf wissenschaftsgeschichtliche Ereignisse zu
verweisen, haben sich die Herausgeber zu-
nächst zeitlich und räumlich begrenzt auf das
15. bis 19. Jahrhundert und auf das christliche
Mittel- und Westeuropa. Den Beginn der tour
d’horizon stellt die Renaissance und die Ent-
wicklung des Buchdrucks, das Ende die In-
dustrialisierung und die Gründung der Ber-
liner Universität dar. Fünf Phasen können da-
bei identifiziert werden. Jeder Abschnitt wird
durch fünf bis sechs Beiträge konturiert, wel-
ches das jeweilige Signum des Zeitalters illus-
triert. Stellvertretend sollen stets ein Autor je-
der Phase näher dargestellt werden.

Das Zeitalter der Renaissance (1450-1580)
widmet sich dem Buchdruck, dem Weltbild
des Kopernikus, der Alchimie und der früh-
neuzeitlichen Medizin. Mit der einschneiden-
den Transformation der Klerikerkultur zu ei-
ner Laienkultur und der zunehmenden Un-
terscheidung zwischen Glauben und Wissen
beschäftigt sich Hans-Jürgen Goertz. Er il-
lustriert, wie die beiden Sphären weiterhin
um Dominanz rangen, jedoch der eigentli-
che Aufstieg des säkularen Wissens erst 100
Jahre später geschah. Durch die Verdichtung
von Universitätslandschaften, Urbanisierung
und Kommunikation wurden wichtige struk-
turelle Grundlagen gelegt für die Emanzipa-
tion des Wissens vom Primat des Glaubens.
Es wird deutlich, dass in dieser Entwicklung
der Abgrenzung von der mittelalterlichen Re-
zeption die moderne Wissensgesellschaft ihre
Geburtsstunde erlebt.

In den Jahrzehnten zwischen 1580 und 1660
revolutionierte sich das wissenschaftliche Er-
kenntnisstreben sowohl methodisch als auch
inhaltlich. Logische Erkenntnis, Beweisfüh-
rung, detaillierte Beobachtung und experi-
mentelle Versuche formten für die Wissen-
schaft jenes moderne Ordnungssystem, das
bis heute grundlegend ist. Überdies differen-
zierte sich das Fächerspektrum stetig aus.
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Diesen neuen Errungenschaften der Wissen-
schaft widmet sich Klaus Fischer und führt
vor, wie die Wissenschaft systematisiert und
neben die Theorie das beobachtende Element
gesetzt wurde. Erkenntnis misst sich fortan an
der Quantifizierbarkeit, aber auch an der For-
mulierung von Hypothesen. Weitere Themen
sind die Astronomie, die Musik, die Architek-
tur und Ingenieurkunst sowie die politische
und kulturelle Faszination frühneuzeitlicher
Bibliotheksgeschichte.

Als eine Epoche der Konsolidierung und
Ordnung von Wissen werden die Jahrzehnte
zwischen 1660 und 1730 begriffen. Immer kla-
rer kristallisierten sich anerkannte Bildungs-
strukturen heraus, die auch wesentlich in-
stitutionelle Entwicklungen prägten. An den
Beispielen der Enzyklopädistik, der Abgren-
zung zwischen Wissenschaft und Religion,
den Universitäten Königsberg und Halle, ge-
lehrter Korrespondenz, dem Disputationswe-
sen und den praktischen Wissenschaften be-
sonders der Mathematik wird deutlich, wie
populär und vielgestaltig die aufkommende
res publica litteraria war. Isabella von Tres-
kow hat sich einleitend das barocke Wissens-
modell von Hans von Gersdorff, einem uni-
versalgebildeten Adeligen aus Bautzen her-
ausgegriffen. Mit Hilfe seiner umfangreichen
Bibliothek und dessen eigens für wissen-
schaftliche Zwecke verfaßten Handbücher,
lassen sich das Ordnungsstreben der Univer-
salwissenschaftler als Mikrokosmos anschau-
lich erklären. Diese Lebenswelten beinhalte-
ten die Lektüre, die Kommentierung von Tex-
ten und die Korrespondenz mit Gelehrten.
Der Gelehrtenaustausch gewann an identi-
tätsstiftender Relevanz. Wissen war dadurch
nicht mehr nur Selbstzweck, sondern Grund-
lage für Kommunikation und gesellschaftli-
che Einflussnahme und emanzipierte sich von
höfischem Gebaren.

Das Europa der Aufklärung 1730 bis 1780
fokussieren die Autoren als Epoche der Po-
pularisierung von Wissen, als Chance, breite
Schichten partizipieren zu lassen, Wissensver-
mittlung aus der Exklusivität zu lösen. Nicht
nur der Kompilationsgedanke stand im Mit-
telpunkt des wissenschaftlichen Erkentnis-
strebens, sondern zunehmend die Frage prak-
tischer Nutzanwendung und moralischer Im-
plikation. So widmen sich die Beiträge den

Lesegesellschaften des 18. Jahrhunderts, dem
Unterhaltungswert von Wissen, Technik und
„Volksaufklärung“ sowie der Wissensvermitt-
lung in ländlichen Regionen. Voraussetzung
für das Ausgreifen von Wissen auf die Ge-
sellschaft war die Lese- und Schreibfähig-
keit. Die Alphabetisierung niederer Bevölke-
rungsschichten beschreibt und interpretiert
der Aufsatz von Ernst Hinrichs. Darin wird
deutlich, dass die Lese- und Schreibfähigkei-
ten im ruralen Milieu regionalspezifisch blie-
ben, aber zunehmend Einzug erhielten vor al-
lem auch aufgrund der Professionalisierung
des Schulwesens und der Lehrerausbildung.

Zum Schluß steht das Revolutionszeital-
ter im Zentrum der Betrachtung. Säkularisie-
rung und Spezialisierung von Wissen sind
die Charakteristika des Zeitalters. Die Bio-
logie, die Medizin, Anthropologie und Eth-
nologie werden als Disziplinen vorgestellt.
An den urbanen Wissenschaftszentren Lon-
don, Paris und Berlin werden dann die unter-
schiedlichen Wissenschaftskonzeptionen ver-
gleichend gegenübergestellt und das Verhält-
nis zwischen Stadt und Universität darge-
stellt. Wolfhard Weber schildert die großen
technischen und industriellen Errungenschaf-
ten und damit die Institutionalisierung tech-
nischen Wissens, das unsere Wissensgesell-
schaft heute so maßgeblich konturiert.

Es handelt sich insgesamt um eine gelunge-
ne Aufarbeitung der Wissensgeschichte, die
jedoch weniger eine Einführung denn eine ge-
radezu umfassende Problematisierung dieses
Aspekts der Kulturgeschichte darstellt. Künf-
tige Darstellungen werden sich an ihr messen
lassen. Auch vom äußerlichen Erscheinungs-
bild ist es eine ansprechende Einladung, sich
mit dem Thema auseinanderzusetzen. Das
dargebotene Bildmaterial ist beeindruckend.
Es bleibt, diesem facettenreichen und diffe-
renzierten Werk eine ebenso differenzierte Le-
serschaft zu wünschen.
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